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bei der Rettung des kurfürstlichen Schatzes beteiligt,
von dem ein Teil durch seine Hände an den Frank

furter Rothschild ging. Auch bei der Bestechung
des französischen Gouverneurs Lagrange in Kassel,
ohne dessen habsüchtige Mithilfe die Rettung der
kurfürstlichen Millionen nie gelungen wäre, hatte
er als Unterhändler und Bankier mitgewirkt, dabei

aber so vorsichtig gehandelt-, daß kein Verdacht auf
ihn fiel.*) Als dann das Königreich Westfalen
begründet war, da wußte Carl Jordis als guter
Geschäftsmann sich in die Zeitverhältnisse zu schicken
und durch seine finanziellen Talente sich dem neuen
König J6rOme unentbehrlich zu machen. Wenn
auch in dem Hause des neuen Hofbankiers die Fran
zosen ein- und ausgingen und gern gesehene Gäste
waren, so wurden dadurch die Beziehungen der
Familie zu dem Kreise der deutschgesinnten Roman
tiker nicht unterbrochen. Zu diesem Kreise ge
hörten auch die Brüder Jacob und Wilhelm
Grimm, „zwei sehr liebe vertraute altdeutsche
Freunde", wie Clemens an Arnim schreibt, „welche

ich früher für die altdeutsche Poesie interessiert
hatte und die ich nun nach zwei Jahre langem
fleißigem sehr konsequentem Studium so gelehrt
und so reich an Notizen, Erfahrungen und den
vielseitigsten Ansichten der ganzen romantischen
Poesie wieder gefunden habe, daß ich bei ihrer Be
scheidenheit über den Schatz, den sie besitzen, er
schrocken bin". Mit Clemens Brentano und Ar

nim, der bald darauf nach Kassel kam, gingen die
Brüder Grimm in Schönseld ein und aus, und
es kam zu einem regen Verkehr mit der gastfreien
Familie Jordis. Hier wurden die Pläne zu der
Fortsetzung von des Knaben Wunderhorn be
sprochen, dessen Voranzeige, aus Hessen-Kassel da
tiert, damals erschien. Auch Trösteinsamkeit, die
Zeitung für Einsiedler, erwuchs aus dem Freundes
kreise der Kasseler Romantiker. Arnims Schatten-,
spiel „Das Loch in der Wand", zu dem Clemens
und Christian Brentano die Figuren in Pappe
ausschnitten, wurde in Jordis Hause zuerst auf
geführt. Die Vorstellung wurde aber unterbrochen,
weil der ängstliche westfälische Hofbankier an einigen
Witzen über die Regierungsmaschine Anstoß nahm,
trotz des Spottes seiner Frau und seiner Schwägerin
Bettine. Ungetrübten Beifall fand dagegen die
Vorführung eines selbstgefertigten Luftballons, den

*) Zwei Besitzer von Schönfeld, Thorbecke und Jordis,
haben somit bei der vielbesprochenen Rettung des kurfürst
lichen Schatzes eine Rolle gespielt. Dagegen ist die roman»-
hafte Erzählung von Hagedorn (Die Rettung des kurfürst
lichen Schatzes. Kassel 1880), daß noch im Jahre 1811
ein Teil des Schatzes durch den Inspektor Steiz über Schön-
feld in Sicherheit gebracht worden sei, offenbar von
A bis Zerfunden.

Christian Brentano zum Gaudium der ganzen
Nachbarschaft im Jordisschen Garten steigen ließ,
wobei auch die Grimms und Reichardts assistierten.

Clemens' und Bettinens Schwester Lulu Jordis
war eine kluge, geistig nicht unbedeutende Frau.
Wie die meisten Brentanos vereinigte sie in ihrem
Charakter mancherlei Gegensätze. Ihr Schwager
Arnim nennt sie eine „wunderliche Frau, was ihr
die Oberfläche bewegt, macht sie glücklich, ob der
Wind von Osten, Westen, Norden oder Süden

kommt, weiß sie nicht zu unterscheiden". Leicht
lebig, oberflächlich und vergnügungssüchtig, war sie
doch zugleich eine streng' religiöse Katholikin, die
„sich eine frische Messe lesen ließ, wenn ihr die
erste nicht ganz vollständig gewesen schien". Sie
liebte den Umgang mit Franzosen, nahm aber
dabei den lebhaftesten Anteil an den literarischen

Bestrebungen ihrer Geschwister und altdeutschen
Freunde und machte selbst Gedichte, die später auch
im Druck erschienen. Den Brüdern Grimm war

sie als Liebhaberin und Sammlerin von Märchen
eine nicht unerwünschte Mitarbeiterin und wurde
deshalb besonders von Wilh. Grimm geschützt, der
ihr für kurze Zeit auch Unterricht im Spanischen gab.

Dem ernsten älteren Jacob Grimm war das

unruhige Wesen der Franksurterin weniger sym
pathisch. Als Clemens Brentano Kaste! verlassen
hatte, immer auf der Flucht vor seiner Furie Au
guste, von der er sich bald scheiden ließ, und als
Wilhelm Grimm sich zur Kur nach Giebichenstein
bei Halle begab, da schränkte Jacob seine Besuche
in Schönfeld ein. „Ich war einigemal in Schön
feld, welches gar nicht zu verachten ist," schrieb
er an Wilhelm, „allein ich wollte mehr Freude
an einem ihrer schön eingerichteten Zimmer haben,
als die Jordis am Ganzen". Als Wilhelm ihn
animierte, doch öfters hinzugehen, antwortete er
„zur Jordis gehe ich deswegen nicht gern, weil
immerfort Franzosen da sind. Was liegt mir an
einer kurzen, angenehmen Unterhaltung, an ein
paar witzigen Reden, worauf ich doch weiter nichts
zu sagen habe, als daß es schön ist oder gut."
Mußte sich freilich darauf die Bemerkung gefallen
lassen, die Wilhelm erwiderte: „Wenn Du auf
richtig sein willst, so würdest Du nicht zur Jordis
gehen, wenn auch niemand da wäre, ja wenn
Savigny. Bettine usw. da wären, so würdest Du es
wohl etwas bester, aber nicht viel machen. Wie
sie ja einmal da waren, bist Du niemals mit ihr
hingegangen, ohne es auszumachen, daß wir recht
bald wieder fortgingen und hast von allerlei her
die Ursache genommen. Du wirst auch niemals
außer dem Hause die rechten Leute finden, aber
gewiß darin, denn Du hast einen so schönen Sinn
für das häusliche Zusammenleben, das ich auch


